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Dieſer Band reiht ſich würdig ſeine Vorgänger Dieſelbe
li  0 und gefällige Darſtellung, derſelbe maßvolle Idealismus, dieſelben
vernünftigen und chriſtlichen Grundſätze. In unſerer Zeit, wo die Un
eine ſo hervorragende Stellung gewonnen, aber auch die Begriffe über
den Gegenſtand der un die Mittel der Darſtellung und vor allem die
Grenzen des Erlaubten In der un nklar, 10 ielfach alſ und du⸗
weilen ſelbſt unſittlich ſind, iſt auch für den rieſter aſt eine Noth
wendigkeit geworden, ſich über die geſunden Principien einer chriſtlichen
Aeſthetik zu unterrichten, um In den zahlreichen Gelegenheiten, welche ſein
eru mit ſich bringt, der un gegenüber eine maßvolle, auch
Stellung nehmen 3u können.

Die erfaſſer bauen ihr em zwar auf ariſtoteliſch⸗thomiſtiſcher Grund  B
lage auf, verſchmähen es aber N , auch bei den Neuen flei 8 Umſchau
halten und bei aller Selbſtändigkeit auch die Forſchungsreſultate nderer un ihr
Syſtem einzufügen.

Der neue Band umfaſst zugleich alerei, Bildnerei und ſchmückende
un Nachdem Sörenſen Begriff und Auffaſſung der Malerei beleuchtet, die
Raumdarſtellung, Licht und arbe, die Einzelfigur und die Gruppe behandelt,
wendet ſich den Tten der Malerei und unterzieht das Porträt, die
Hiſtorienmalerei, die Genremalerei ſowie die Landſchaftsmalerei einer eingehenden
CtT tung

dem eile, der üb die ſchmückende Kunſt handelt, hat EL drei
Capitel allein dem Schmucke der 2 gewidmet. Sie etreffen Ausmalung,
Moſaik und Glasmalerei, plaſtiſchen mu Die eiden anderen Abſchnitte
erör den mu der Wohnung (das Zimmer, den Hausrath, den Arten
ſowie die perſönliche un (Goldſchmiedekunſt, Email, Gemmen, Siegel und
Münzen, graphiſche Künſte) Es iſt elnn beſonderer Vorzug des vorliegenden
Bandes, daſs die Theorie durch zahlreiche Illuſtrationen berühmter eiſter
werke ſowie durch treffliche Erklärung derſelben beleuchtet. Auf dem Titelblatt
muſs S Mantz, Chefs-d'oeuvre heißen Muntz,

Willkommen ſind die ausführliche Inhaltsüberſicht und das reiche Sach⸗
und Namenregiſter, ruck und Ausſtattung ſind vortrefflich.

Das philoſophiſche Gottesproblem m ſeinen wichtigſten Auf⸗
faſſungen Von Dr. Joſef GeyſE Privatdocent der Univ. Bonn. Bonn,
1899 Hanſtein. 291 S 3.80 — —4.56

Die vorliegende Arbeit ſoll nach der dee des Verfaſſers keine Theodizee
ſein, ondern eine kurz efaſste Einleitung un dieſelbe, das heißt, ſie ſoll
die Art und eiſe darlegen, auf welche die Philoſophie um Laufe der ahr  2
hunderte zur rage nach dem letzten Grunde aller Sünden Stellung 9E

hat C ſich ſchon iun der antiken griechiſchen Philoſophie die
Anſätze auch für alle ſpäteren Anſchauungen mehr oder minder ausgeprägt
finden, wurde ieſelbe als Grundſtock gewählt, Am den ſich die Aus
führungen des Verfaſſers gruppieren. Geyſer theil ſich den Stoff in vier
Abtheilungen: Die Philoſophie von Thales bis Sokrates, die Blüteperiode
der griechiſchen Philoſophie, die Zeit des Niederganges derſelben und die
antike Theoſophie. Im Anſchluſs die All⸗Eins⸗Lehre der Eleaten beſpricht
Geyſer den Pantheismus auch der neueren Zeit, die ariſtoteliſche Er
kenntnislehre wird enne kritiſche Darſtellung der Erkenntnistheorien des
Karteſius, der Empiriſten und Kants angefügt, welche an Klarheit
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und Gründlichkeit nich zu wünſchen übrig läſst Den Glanzpunkt der
ganzen Arbeit und das punctum saliens, auf das alle Theodicee ſich
ſchließlich ützen muſs, bildet wohl der eben ſo ruhig gehaltene als 9e·
diegene Nachweis der Allgemeingiltigkeit des Kauſalgeſetzes. Ausführlich
verbreitet ſich der Verfaſſer über die Grundbegriffe der ariſtoteliſchen Meta
phyſik und Phyſik und U  ber die Gotteslehre bei Ariſtoteles, die dann von
der Scholaſtik mit Nur wenigen Veränderungen und Ergänzungen beibehalten
wurde. Sehr reffend ſind die Bemerkungen eyſers über die Stellung der
Philoſophie gegenüber der modernen Entwicklungslehre. Ungemein erfreut
die kurze, kernige, leich verſtändliche Sprache des u und die rein
achliche Kritik, welche der Verfaſſer übt Die Arbeit zeig übera ein
ſelbſtändiges gereiftes Urtheil und ſei hiemit beſtens empfohlen.

Wien. Univ.⸗Prof. Dr einho  ů
Die ewige Dauer der Höllenſtrafen, Aufſtellungen
gegenüber principiell Crörter von DUr Sachs, Lyceal-Profeſſor mn
Regensburg. Paderborn. 1900 Ferd Schöningh. S

— 96
Das Schriftchen iſt, Pie der Verfaſſer um „Vorwort“ emerkt, aus

Ttiteln hervorgegangen, E un der Paſſauer Monatsſchrift Unter dem
Ite „Dauer der Höllenſtrafen“ erſchienen waren Mehrſeits geäußerte
Wünſche haben den Separatabdruck veranlaſst. Veranlaſſung jener Artikel
reihe aber war die ſo betrübende Thatſache geweſen, daſs erne unter der
Flagge „zeitgemäßer Fortſchritt“ hervorgetretene, mit dem liberalen I

ret⸗
ſinn liebäugelnde Bewegung innerhalb der katholiſchen Theologie ſich erkühnt
hatte, die Endloſigkeit der Höllenſtrafen, leſe einzig wirkſame Sanction
des Sittengeſetzes, als eine „nur edingte Wahrheit“ hinzuſtellen, d. h von
der Vorausſetzung abhängen zu laſſen, daſs die zur Hölle Verdammten
auch im Jenſeits niemals volle Buße eiſten würden, ſo daſs demnach dem
In dieſem Leben Unbußfertigen die Möglichkeit und ſomit die Hoffnung
bliebe, ſich im Jenſeits zu bekehren, und ſo ſein ewiges Heil zu wirken.
Dieſer verhängnisvollen Meinung gegenüber hat nun der Verfaſſer bei durchaus
correcter, klarer Uund kräftiger Betonung der formalen Normen, wonach die
Wiſſenſchaft des Glaubens zu verfahren hat, ausführlich und gründlich den
dogmatiſchen Beweis zUur Darlegung gebracht, daſs die endloſe Dauer der
Höllenſtrafe als A

hatſache von Gott geoffenbart und von der Kirche zu
glauben vorgeſtellt iſt, und daſs eS ſUr die einmal Verdammten nicht bloß
nach dem allgemeinen Weltgerichte, ſondern auch nach dem beſonderen Ge
richte eine Zeit der Buße und Bekehrung nicht mehr 9e⁰ Die Schwierig—
keiten, die von jener liberalen Theologie erhoben werden, ſind mit Takt und
Schärfe gelöst.

Prof UDr Arenhold.
10/ Kraus Kunſtgeſchichte, II Band, Abtheilung, mit ——  itelbild

n Heliogravure und 306 Abbildungen im Texte Lexikon-Octav, bei
Herder un reiburg, anſchließend an das Capite des U  Ee,

Band, Abtheilung, welches beſprochen wurde In der theologiſch—


